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] 6 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Berichte und Notizen. 



I. Amerikanische Landschufen. 



Von Oberlehrer Emil Kramer» Public Schools, Cincinnati. 



Dass es mit unseren amerikanischen Landschulen im allgemeinen noch 
recht traurig bestellt ist, das weiss jeder städtische Lehrer, der die ländlichen 
Schulverhältnisse nur einigermassen kennt. Kollegen, die ehedem auf dem 
Lande unterrichteten — und deren gibt es jetzt in den Städten ziemlich viele — 
erzählen ja gerne von ihrer früheren Praxis, und warum sie sich nach der 
Stadt gewandt haben. Was man da inbezug auf die jährlichen Lehreranstel- 
lungen, Gehälter, Schulgebäude u. s. w. zu hören bekommt, würde man kaum 
glauben, wenn es nicht in den Jahresberichten der Staats-Schulsuperintenden- 
ten erhärtet wäre. 

Vor mir liegt so ein offizieller Nachweis aus Ohio, der kürzlich zusammen- 
gestellt wurde, um recht anschaulich auf die jämmerlichen Zustände unseres 
Landschulwesens hinzuweisen und sie bald zu bessern, oder wenigstens einen 
Anfang damit zu machen. Aus der Statistik, die dem Bericht beigefügt und 
recht augenfällig illustriert ist, geht unter anderem hervor, dass von den länd- 
lichen Kollegen und Kolleginnen nur ein Viertel eine Berufsausbildung (pro- 
fessional training) haben. Die Hälfte der Lehrer in sogenannten One Boom 
Township-Schulen hat gar keine professionelle Vorbildung, und ungefähr ein 
Drittel hat sich die Berufskenntnisse in einem oder zwei Sommerkursen ange- 
eignet. Sogar in ländlichen Hochschulen hat nur die Hälfte des Lehrkörpers 
eine professionelle Vorbildung, während diese der anderen Hälfte teilweise oder 
ganz fehlt. Von sämtlichen Landschullehrern hat nur etwa die Hälfte eine 
High School ganz absolviert, und die andere Hälfte hat die High School gar 
nicht oder weniger als vier Jahre besucht. 

Da bekanntlich hierzulande nicht allein jede Stadt, sondern auch jedes 
Städtchen und Township, ja sogar jedes Dörfchen seine eigene selbstherrliche 
Schulverwaltung hat, die bezüglich Lehrer-Anstellung, Absetzung, Gehälter, 
Schulzeit u. dgl. ganz souverän verfügt, so gibt es auch sehr verschiedenartige 
Lehrer-Zertifikate oder Diplome. Der Staat Ohio hat deren nicht weniger als 
58 verschiedene Arten, ausgestellt von County-, Stadt- und Staats-Examinatoren, 
und giltig von einem Jahr bis acht Jahre; nur die Zertifikate von Staats-Exa- 
minatoren sind auf Lebenszeit ausgestellt. 

Die Anstellung und Absetzung üer Lehrkräfte hält sich auf dem Lande 
ziemlich gewissenhaft an den Wechsel der politischen Parteien; d. h. die länd- 
lichen Kollegen teilen bei einem Parteiwechsel das Los der städtischen Strassen- 
kehrer. Die meisten der Landschullehrer sind aber selten länger als ein Jahr 
an derselben Stelle; sie wechseln alljährlich die Plätze schon von selbst, wenn 
ihnen anderswo ein paar Dollar mehr Gehalt winkt, oder wenn sie im Nachbar- 
dorf bessere Beköstigung zu finden glauben. 

Und nun die Gehaltfrage : Darin rangieren die amerikanischen Landlehrer 
hinter den städtischen Strassenkehrern, wenn man das Jahreseinkommen ins 
Auge fasst. Im allgemeinen wird nämlich in den Landschulen jährlich nur 25 
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Wochen Unterricht erteilt, ganz einfach weil das Schulgeld eben nicht weiter 
reicht. Ist die Township-Kasse erschöpft, hört die Schule auf, auch wenn der 
Unterricht nur drei oder vier Monate gedauert hat. Mehr als zehn Dollars die 
Woche kann aber eine ländliche Schulbehörde selten einer Lehrkraft bezahlen 

— das fürstliche Jahresgehalt ist demnach leicht zu berechnen. Mittels Privat- 
unterricht, Musiklektionen und Organistendienst kann das Salär vielleicht ver- 
doppelt werden. Zum Multimillionär bringt's aber kein Landschullehrer, selbst 
dann nicht, wenn er sich, wie es öfters geschieht, während des Sommers als 
Ackerknecht (farin band) verdingt, wobei er ungefähr sieben Dollars die 
Woche und freie Kost erhält. 

Am allertraurigsten und erbärmlichsten ist es jedoch nach dem offiziellen 
Bericht um die ländlichen Schulhäuser bestellt. Wenn auch die ehrwürdige 
Blockhütte mit Lehnifussboden nur noch selten Erziehungszwecken dient, so 
lässt doch das vielgerühmte amerikanische Red Little Schoolhouse hinsichtlich 
Einrichtung, Ausstattung und Heizung so ziemlich alles zu wünschen übrig. 
Da herrschen noch die primitivsten Zustände, wie man sie in Deutschland 
höchstens noch im hintersten Hinterpommem antrifft. „Hygiene und Ventila- 
tion", heisst es in dem Bericht, „sind in den Landschulen unbekannte Begriffe." 
Manchmal fehlen da sogar die Aborte! Am schlimmsten steht es in dieser Be- 
ziehung in den abgelegenen gottverlassenen Minendistrikten, die zumeist von 
Polen, Russen und Italienern besiedelt sind. Um die Erziehung der Kinder 
dieser Ausländer kümmert sich die ländliche Schulbehörde am allerwenigsten. 

Dies sind die Hauptklagepunkte in dem Bericht, oder vielmehr in dem Auf- 
ruf, der anfangs November letzten Jahres vom State Department of Public 
Instruction oder, wie man in Deutschland sagen würde, vom Unterrichts-Mini- 
sterium des Staates Ohio an sämtliche Schulen geschickt wurden. Wie die 
Zustände der Landschulen in unserem Staate sind, so sind sie wohl in allen 
anderen Staaten der Union, im Süden und Westen wahrscheinlich noch 
schlimmer. * 

In dem Aufruf, der vom Gouverneur recht eindringlich befürwortet war, 
sollte jedoch nicht nur Klage geführt werden — denn dies würde wenig nützen 

— es wurden darin auch gleichzeitig Vorschläge gemacht und Wege gezeigt, 
wie die beregten Zustände gebessert werden könnten. Zunächst musste am 
Abend des 14. November in jedem Schulhause des ganzen Staates Ohio eine Ver- 
sammlung von Lehrern und Eltern des Schuldistrikts stattfinden, wobei die 
oben geschilderten Zustände der Landschulen besprochen werden sollten. Jede 
Schule konnte einen Delegaten oder Vertreter erwählen, und diese — es waren 
über 2,000 — kamen dann am 5. und 6. Dezember 1913 in der Staatshauptstadt 
zusammen, um über die unterbreiteten Verbesseruugs vor schlage zu beraten.. 
Die Vorschläge enthielten folgende sechs Forderungen : 

1. Bessere Vorbildung der Lehrer. 

2. Umfassende einheitliche Kontrolle der Landschulen. 

3. Planmässigeres Ausgeben von Geldern für Schulzwecke. 

4. Einfachere und bessere Methode bezüglich Ausstellung von Lehrer- 
Zertifikaten. 

5. Bessere Gelegenheiten für die Landkinder zum Schulbesuch. 

6. Mehr Staatsunterstützung für die Landschulen. 



* Wir verweisen hier auf den im Novemberhefte erschienenen, von Kol- 
legen J. Eiselmeier besprochenen Bericht des Commissioner of Education „The 
Status of Rural Education in the U. S." D. R. 
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Hinsichtlich der zweiten Forderung möge hier noch bemerkt werden, dass 
es an einer staatlichen einheitlichen Kontrolle und Beaufsichtigung der Land- 
schulen bisher ganz und gar fehlt. Die Haupttätigkeit des Staats-Schulsuperin- 
tendenten erstreckt sich soweit nur auf das Sammeln von statistischem Mate- 
rial zur Herausgabe seines Jahresberichts. Und selbst dieser Bericht ist sehr 
lüeken- und mangelhaft, da es nur vom guten Willen der Landlehrer abhängt, 
ob sie die zugesandten statistischen Fragebogen ausfüllen wollen oder nicht. 
So ein amerikanischer Kollege vom Lande ist in gewisser Hinsicht sehr selbst- 
herrlich und unabhängig; jeder kann seinen eigenen Lehrplan befolgen und 
nach bestem Wissen oder Nichtwissen pädagogisch darauf los schustern. Dafür 
wird er auch „entsprechend" bezahlt! 

Die oben genannten Forderungen, die vom Schulkongress in Columbus be- 
raten und in der Hauptsache gutgeheissen wurden, werden der Staatslegislatur, 
die im Monat Januar zusammentritt, zur gesetzlichen Beschlussfassung unter* 
breitet werden. Es ist nur zu wünschen, dass die Vorschläge recht bald Ge- 
setzeskraft erlangen, auf dass die amerikanischen Landschulen den zumeist 
wohl organisierten und progressiven Stadtschulen wenigstens einigermassen 
ebenbürtig werden — zum Heil und Segen des ganzen Staates. 



II. Korrespondenzen. 



Buffalo. 

Annähernd 6000 Lehrer — ich ge- 
brauche letzteres Wort in seinem wei- 
teren Sinne — hatten sich vom 24. bis 
26. November des vergangenen Jahres 
in der Universitätsstadt Syracuse, N. 
Y., eingestellt, zu der 68. jährlichen 
Versammlung der assoziierten Lehrer- 
verbände des Staates Neto York — et- 
liche Zeitungen genannter Stadt gaben 
in ihrem täglichen Berichten die An- 
zahl der Besucher bedeutend höher an 
als zwischen 7000 bis 8000 variierend. 

Im ganzen versammelten sich unge- 
fähr zwanzig Lehrervereinigungen des 
Staates in verschiedenen Lokalen zu 
ihren Sonderkonferenzen, darunter 
auch, — für die Leser der „Monatshef- 
te" besonders von Interesse, — die Ver- 
einigung der neusprachlichen Lehrer 
(Modern Language Association) des 
Staates New York, die ihre fünfte Jah- 
reskonvention abhielt und in vier 
äusserst stark besuchten Sitzungen 
über wichtige Fragen ihres Gebietes 
verhandelte. 

Der Hauptgegenstand der Erörte- 
rung und Besprechung war der vom 
„Board of Regents" vorgeschriebene 
Syllabus für neuere Sprachen, der so- 
wohl das Stoffgebiet in diesem Lehrge- 
genstand begrenzt, wie auch andere 
wichtige Fingerzeige über Lehrplan, 
Methode etc. für den Lehrer enthält. 



Nach einer eingehenden Diskussion 
kam man zu dem Einverständnis, noch 
nicht mit neuen Vorschlägen vor den 
„Board of Regents" zu treten, sondern 
die Erörterung über den Syllabus auf 
der nächstjährigen Tagung in Albany, 
N. Y., fortzusetzen. Einige Punkte wa- 
ren aber spruchreif. So einigte man 
sich, dass der neue Syllabus bestimmt 
und scharf abgegrenzt in seinen Forde- 
rungen sein soll; dass der Unterricht 
im Anfangsstadium einer Sprache 
hauptsächlich intensiv sein muss, das 
Lesebuch keine langen, zusammenhän- 
genden Erzählungen enthalten soll, 
sondern sich mit kurzen, leicht fassli- 
chen, interessanten Lehrstücken befas- 
sen soll; das Vokabular dem Schüler 
einfache, dem täglichen Leben entnom- 
mene Wörter vermitteln soll, dabei 
aber nicht trivial werden darf. Wei- 
tere Forderungen, die einstimmige An- 
nniime fanden, waren, dass der Sylla- 
bus genaue Bestimmungen enthalten 
soll, welche und was für Gedichte in 
den verschiedenen Jahrgängen einer 
Sprache von dem Schüler studiert und 
memoriert werden sollen, sowie Anga- 
be dieser Gedichte im Syllabus; ferner 
die Seitenzahl des Lese-Pensums, die 
ungefähr im 2., 3. und 4. Jahr in den 
Klassen bewältigt werden soll. Weiter 
wurden die Literatur-Texte bestimmt, 
die im ganzen Kursus vom Syllabus 



